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Michel-Richard de La Lande 
De profundis clamavi 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Michel-Richard de La Lande wurde 
am 15. Dezember 1657 in Paris als 
fünfzehntes Kind eines Schneiders 
geboren. Von 1667 bis 1672 war er 
Chorknabe an der dem Louvre 
gegenüberliegenden Hofkirche St-
Germain-l’Auxerrois, wo er auch im 
Instrumentalspiel unterrichtet und 
gefördert wurde. Anschliessend war 
er zunächst als Organist und Cem-
balolehrer tätig. 1683 nahm er mit 
einer Motette erfolgreich an einem 
Wettbewerb in Versailles teil: König 
Ludwig XIV. selbst wählte La Lande 
als einen der vier neuen Sous-
maîtres de la Chapelle aus, von de-
nen jeder seine Funktion für jeweils 
drei Monate (quartier) ausübte. Nur 
wenige Wochen später starb Königin 
Marie-Thérèse. Ihr plötzlicher Tod 
führte zu einem vermehrten Interesse 
des Königs an geistlicher Musik, was 
sich mit La Landes eigenen kompo-
sitorischen Neigungen deckte. 
 
Zum Zeitpunkt seiner Anstellung 
hatte er bereits mindestens 13 Mo-
tetten komponiert. 1684 heiratete La 
Lande die Sängerin Anne Rebel; 
beide aus dieser Ehe hervorge-
gangenen Töchter wurden ebenfalls 
Sängerinnen. Zwischen 1684 und 
1689 entstanden weitere Motetten 
sowie verschiedene Bühnenwerke. 
1689 wurde La Lande zum Sur-

intendant de la Musique de la 
Chambre ernannt und erhielt damit 
einen der renommiertesten musikali-
schen Posten am Hof. Im Auftrag 
des Königs wurde zudem ein Recueil 
qui contient tout les motets de Mr. de 
la Lande zusammengestellt und ver-
öffentlicht. Diese Sammlung stellte 
eine besondere Ehrerbietung an den 
31-jährigen Komponisten dar. Ver-
schiedene Umstände führten zudem 
dazu, dass La Lande allmählich auch 
die übrigen quartiers der Königli-
chen Kapelle übertragen wurden und 
er schliesslich ab 1715 ganzjähriger 
Sous-maître wurde. 
 
Leidenschaftlicher Drang  
zur Umarbeitung 
In stetiger Folge entstanden neue 
Motetten und Bühnenwerke. All-
mählich begann jedoch La Lande, 
seine Arbeitskraft vermehrt darauf 
zu konzentrieren, seine früheren 
Motetten umfassend zu revidieren 
und stilistisch den neu komponierten 
Werken anzugleichen. Zu diesen 
Kompositionen gehörte auch das um 
1688 komponierte und um 1720 
überarbeitete Werk De profundis 
clamavi. Sein leidenschaftlicher 
Drang zur Umarbeitung stiess al-
lerdings beim König weder auf Ver-
ständnis noch auf Zustimmung. So 
berichtete ein Zeitgenosse: „Il avait 
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Michel-Richard de La Lande komponierte die Motette De profundis clamavi, eine 
Vertonung des 130. Psalms, um 1688 und überarbeitete sein Werk um 1720. 
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Der Tod von Königin Marie-Thérèse 
führte zu einem vermehrten Interesse 
von Ludwig XIV. an geistlicher Musik. 

commencé à faire quelques change-
ments dans plusieurs de ses anciens 
motets; Sa Majesté qui s’en aperçût 
l’empêcha de continuer, soit pour 
rendre plus sensibles les progrès que 
l’auteur faisait sous ses yeux, soit 
pour conserver les grâces et les 
beautés naïves de ses premières 
productions, soit enfin par la crainte 
que cette occupation ne lui prît trop 
de temps, et ne l’empêchât de com-
poser de nouvelles choses.“ Treffend 
äusserte sich hingegen ein Geist-
licher, der den Komponisten als 
„esprit lent et méditatif“ würdigte, 
„qui n’a rien produit qui ne soit 
extrêmement travaillé; on sent qu’il 
y est revenu à plusieurs fois, qu’il a 

touché et retouché, qu’il n’a réussi 
qu’à force d’étude et de patience“. 
 
Die augenscheinlichsten Folgen der 
Revisionen waren eine Reduzierung 
der Tempowechsel, was zu längeren, 
aus kurzen Motiven zusammenge-
setzten Sätzen führte, sowie stärker 
ausgearbeitete Instrumentalpartien, 
um den Ansprüchen an eine zuneh-
mend virtuose Führung der Vokal-
soli gerecht zu werden. Chöre revi-
dierte La Lande seltener, aber ver-
schiedentlich änderte er eine homo-
phone Satzweise zugunsten einer 
intensiven kontrapunktischen Stimm-
führung ab, so z.B. im abschliessen-
den Requiem aeternam im Werk De 
profundis clamavi. 
 
Der Pockenepidemie von 1711 fielen 
der Thronfolger und bald danach 
auch La Landes Töchter zum Opfer. 
Dies soll den König gegenüber dem 
Komponisten zur Bemerkung veran-
lasst haben: „Vous avez perdu deux 
filles qui avaient bien du mérit: Moi 
j’ai perdu Monseigneur.“ Mit einer 
himmelwärts gerichteten Geste soll 
er hinzugefügt haben: „La Lande, il 
faut se soumettre.“ Die Anteilnahme 
des Königs verdeutlicht die Wert-
schätzung, die der Komponist bei 
ihm genoss. 
 
In Vergessenheit geraten 
Nach dem Tode Ludwigs XIV. im 
Jahr 1715 wurde der Hof nach Paris 
verlegt. 1718 gab La Lande sein Amt 
als Compositeur de la Musique de la 
Chambre auf. Der Tod seiner Frau 
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und die grosse Arbeitslast infolge 
der Rückverlegung des Hofes nach 
Versailles veranlassten ihn zudem, 
1723 von drei seiner vier Quartals-
posten als Sous-maître de la Chapel-
le zurückzutreten. Im gleichen Jahr 
heiratete La Lande erneut. Seine 
Frau, die Bassgambistin Marie-
Louise de Cury, spielte später eine 
bedeutende Rolle bei der postumen 
Veröffentlichung der späten Motet-
ten ihres Mannes. La Lande starb –
nach 43 Jahren im Dienst von 
Ludwig XIV. und Ludwig XV. – am 
18. Juni 1726 in Versailles.  
 
Es ist schwer nachvollziehbar, wie 

 

Ludwig XIV. starb am 1. September 1715, umgeben von der königlichen Familie und 
vom Hof. An seiner Begräbnisfeier wurde die Motette De profundis clamavi aufgeführt. 

ein derart herausragender Komponist 
geistlicher Musik in dem zu seiner 
Zeit politisch einflussreichsten Land 
Europas bis in die jüngste Zeit in 
Vergessenheit geraten konnte. Heute 
ist Michel-Richard de La Lande als 
„Meister der höfischen Sakralmusik 
zur Zeit des Ancien régime“ aner-
kannt. Seine 77 überlieferten Motet-
ten „stellen den Höhepunkt der Gat-
tung dar und dienten zugleich als 
Masstab für alle zuvor und in der 
Folge komponierten Grand motets“. 
Er war nicht der Schöpfer dieser 
Gattung. Doch blieb es ihm vorbe-
halten, „ihr ihre ganze Weite und 
formale Schönheit zu geben, die erst 
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eine vollkommene musikalische Über-
setzung der Bibelworte ermöglichten. 
Die Tiefe seines religiösen Gefühls 
spricht aus jeder Notenseite“ (Musik 
in Geschichte und Gegenwart). 
 
Bekannteste Motette 
De profundis clamavi, eine Ver-
tonung des 130. Psalms, ist die 
bekannteste Motette von Michel-
Richard de la Lande. Sie ist „be-
rühmt wegen der homophonen Grös-
se ihres mystischen Beginns und des 
intensiven und kühnen Kontrapunkts 
des abschliessenden Requiem aeter-
nam“ (Dictionnaire des oeuvres de 
l’art vocal). Die Aussagekraft des 
flehenden Textes des ersten Verses 
(De profundis clamavi) wird im 
Chor durch die chromatische Span-
nung und die Stille der Pausen ver-
stärkt. Ein Solisten-Quartett, beglei-
tet von zwei Geigen und vom 
Generalbass, malt den zweiten Vers 
(Fiant aures tues intendentes) aus. 
Die Stimmen bewegen sich manch-
mal paarweise, einander imitierend, 
setzen jedoch öfters unabhängig 
voneinander ein und verstärken 
damit das Gewicht des Textes. Für 
den nachdenklichen dritten Vers (Si 
iniquitates observaveris) setzt der 
Komponist den Bass-Solisten ein, 
der durch ein Basso Ostinato be-
gleitet wird. Hier zeigt sich, wie weit 

 

La Lande in seinen Reifejahren den 
italienischen Geschmack aufgenom-
men hatte; das Stück bleibt aber un-
verkennbar französisch. Die kontras-
tierende Eingebung des vierten Ver-
ses (Quia apud te propitatio est) 
wird durch die erstmalige Erschei-
nung der Dur-Tonart wiedergegeben. 
Die drei Solisten singen meistens in 
einer freudigen Homophonie, der 
kurze Imitationen gegenüberstellt 
sind, die immer in perfekten Kade-
nzen enden.  
 
Nun ist die Stimmung für einen der 
glücklichsten Verse des Komponis-
ten (Sustinuit anima mea) geschaf-
fen. Der Sopran entfaltet einen be-
hutsamen Kontrapunkt mit der Oboe, 
und beide ergänzen sich gegenseitig 
mit virtuosen Trillern. Die drei letz-
ten Verse des Psalms, die von Hoff-
nung, Vergebung und Erlösung han-
deln, werden musikalisch in der 
dreiteiligen Form Chor-Rezitativ-
Chor umgesetzt. Nach dem Ab-
schluss des Psalms endet das Werk 
mit einem Requiem aeternam „von 
weiten architektonischen Proportio-
nen, voll von Würde, in einem strikt 
linearen Kontrapunkt konstruiert, 
ohne Beispiel in der französischen 
Musik; die Ehrerbietung und Tiefe 
des Textes verlangen die höchste 
Inspiration des Komponisten“.  
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Das Wort „Psalm“ geht auf das grie-
chische psalmós („das zum Saitenspiel 
vorgetragene Lied“) zurück. Bild: König 
David mit seiner Harfe. 

„Welchen thora- und gemeinschafts-
widrigen Verhaltens hat der Psalmist 
sich schuldig gemacht? Wir erfahren 
es nicht. Er selber weiss, sich je-
denfalls schuldig, fleht Jahwe um 
Vergebung an, denn nur sie kann ihn 
erretten, lässt Menschen vor Jahwe 
„bestehen“. Doch ist Vergebung kei-
neswegs Gottes métier, wie Voltaire 
spottete, kein göttlicher Automatis-
mus. Sonst wäre es sinnlos, sie zu 
erflehen. Sie bliebe auch folgenlos. 
Doch Vergebung hat Folgen, will 
Folgen bewirken: „Doch bei dir ist 
Vergebung, damit man dich fürch-
te“! Ein für heutige Ohren vielleicht 
überraschender Satz! Nicht die Fehl-
tat oder Sünde, sondern erst deren 
Vergebung bewirkt Furcht vor Gott! 
Somit muss diese Furcht etwas 
anderes sein als die Furcht oder gar 
Angst des schlechten Gewissens vor 
einem Gott, der Gebotsübertretungen 
bestraft. Als Reaktion auf Gottes 
Vergebung ist Gottesfurcht vielmehr 
ein befreites, ein staunendes und ehr-
fürchtiges Gewahrwerden, dass Gott 
mir weder als repressives Über-Ich 
noch als permissives Doppel-Ich, 
sondern ganz anders, nämlich als 
unbestechlich freies, unbestechlich 
liebendes, darum auch befreiendes 

Vergebung will Folgen bewirken 

Du begegnet. Deshalb bewirkt seine 
Vergebung, was keine Strafangst je 
zuwege bringen kann: sie macht 
demütig und – nunmehr in Freiheit – 
willig für Gottes Willen und Wei-
sung, sie macht damit auch neu fähig 
zur Gemeinschaft, zum menschli-
chen Zusammenleben gemäss der 
Thora.“ (Kurt Marti: Die Psalmen. 
Annäherungen) 
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Marc-Antoine Charpentier 
In nativitatem Domini canticum 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Marc-Antoine Charpentier wurde 
1643 in Paris geboren, wo er seine 
Kindheit und Jugend verbrachte und 
wo er wahrscheinlich von seinem 
Schwager musikalisch unterwiesen 
wurde. Er stammte aus einer 
Künstlerfamilie und wandte sich 
zunächst der Malerei zu. Im Alter 
von ungefähr 20 Jahren reiste Char-
pentier zur Weiterbildung nach Rom, 
wo er seine wahre Berufung zur 
Musik erkannte. Er nahm Unterricht
bei Giacomo Carissimi, der vor al-
lem für seine geistlichen Historien 
berühmt war. Charpentier stand sein 
Leben lang unter dem Eindruck 
dieser Begegnung.  
 
Nach seinem dreijährigen Italienauf-
enthalt kehrte er wieder nach Paris 
zurück. Über die ersten Pariser Jahre 
Charpentiers ist nur sehr wenig be-
kannt, bis er 1672 als Mitarbeiter 
Molières auftaucht. Er schrieb die 
Bühnenmusik zum Malade imagi-
naire, seine Laufbahn schien sich 
dem Theater zuzuwenden. Auch 
nach Molières Tod, der ein Jahr 
später während der vierten Auffüh-
rung der Komödie starb, kompo-
nierte Charpentier noch jahrelang 
Musik für die Truppe der Comédie 
française.  
 
Allmählich drang der Ruf des Kom-

ponisten bis an den Hof. Er be-
kleidete zwar nie eine offizielle 
Stellung am Hof, wurde aber zu ver-
schiedenen Anlässen gerufen. Von 
1679 bis 1683 komponierte er re-
gelmässig geistliche Musik für den 
Dauphin, den Sohn Ludwig XIV. 
Auch der König schätzte seine 
Musik sehr: Als Charpentier sich 
1683 krankheitshalber nicht an der 
Schlussprüfung des Wettbewerbs für 
die vier Stellen der sous-maîtres de 
musique an der Chapelle royale 
beteiligen konnte, bewilligte ihm der 
König ein Gnadengehalt.  
 
Im Dienst der Jesuiten 
1687 nahm Charpentier das Amt 
eines Komponisten an der Kirche 
Saint-Louis und eines Musiklehrers 
am Collège Louis-le-Grand an. Bei-
de Posten unterstanden den Jesuiten. 
Diese Zeit stellt den Höhepunkt sei-
nes Ansehens dar, denn die berühm-
ten Gottesdienste in Saint-Louis zo-
gen den Hof und zuweilen selbst den 
König an. Im Zeitraum von zehn 
Jahren entstanden zahlreiche Meis-
terwerke, die von der vielfältigen 
Liturgie der Jesuiten zeugen: Psal-
men- und Magnificat-Vertonungen, 
Hymnen und Vesper-Antiphonen, 
Marien- und Heiligenmotetten sowie 
Messen. 1698 wurde Charpentier 
zum maître de musique der Chor-
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Das einzige Porträt von Marc-Antoine Charpentier: Erst um 1990 gelang es der 
Musikwissenschaft, den Komponisten in einem königlichen Almanach von 1682 
(siehe folgende Seite) zu identifizieren. Im Mittelpunkt sieht man den König mit der 
Königin Marie-Thérèse beim Tanz. Unten links hält Charpentier die Partitur des 
„Menuet de Strasbourg“, das er zu Ehren des Königs und seiner Siege im Elsass 
geschrieben hatte, in der Hand. Dieses Porträt gibt nicht zwingend exakt die 
Wirklichkeit wieder, da die Almanache oft „konventionelle“ Gesichter darstellten. 
Es hat aber gemäss Charpentier-Biographin Catherine Cessac zumindest eine 
gewisse Ähnlichkeit mit dem Komponisten: Er hat ein leicht gerundetes Gesicht, 
einen aufrichtigen und eher sanften Blick, eine gerade Nase, einen schön 
gezeichneten Mund und ein leichtes Kinngrübchen. Zum königlichen Anlass trägt er 
eine Perücke und die Hoftracht. 



12                      Werkeinführung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Werkeinführung                      13 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

knaben der Sainte-Chapelle berufen. 
Dieses Amt übte er bis zu seinem 
Tod am 24. Februar 1704 aus. 
 
Nur von einer Minderheit geschätzt 
Charpentiers Werke gerieten nach 
seinem Tod bis Anfang des 20. Jahr-
hunderts vollständig in Vergessen-
heit. Die Gründe liegen sowohl in 
der Persönlichkeit des Komponisten, 
dessen bescheidene Existenz sich nur 
am Rande des prunkvollen Hofle-
bens entfaltete, als auch in seinem 
Schaffen. Seine Werke entsprachen 
nicht immer den Regeln der franzö-
sischen Ästhetik seiner Zeit und 
wurden nur von einer Minderheit 
von Kennern, die seinem italieni-
schen Stil offen gegenüberstand, ge-
schätzt. Der Komponist selbst hielt 
dies treffend in seiner Grabschrift 
fest: “J’étais musicien, considéré 
comme bon parmi les bons et ignare 
parmi les ignares. Et comme le 
nombre de ceux qui me méprisaient 

était beaucoup plus grand que le 
nombre de ceux qui me louaient, la 
musique me fut peu d’honneur mais 
de grande charge …“ 
 
Ohne Vorbild und ohne Nachahmer 
Charpentier hat ein umfangreiches 
Werk mit mehr als 550 Komposi-
tionen hinterlassen. Die wirkliche 
Zahl liegt höher, da einige seiner 
Manuskripte verloren gegangen sind. 
Nur sehr wenige Werke wurden zu 
Lebzeiten des Komponisten veröf-
fentlicht. Der Umfang, die Vielfalt 
und die hohe Qualität seines Schaf-
fens machen ihn zu einem der gröss-
ten Komponisten des 17. Jahrhun-
derts. Seine bedeutendsten Komposi-
tionen schuf er auf dem Gebiet der 
geistlichen Musik: Messen, Motetten 
und geistliche Historien. 
 
Die in der französischen Musikge-
schichte einzigartigen geistlichen 
Historien, die sich in drei Gruppen 

In nativitatem Domini canticum wurde wahrscheinlich in der Kirche Saint-Louis 
erstmals aufgeführt. 
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(historia, canticum und dialogus) un-
terteilen lassen, spiegeln den Ein-
fluss Carissimis wider. Sie bilden ein 
dramatisch-religiöses Werk, das oh-
ne Vorbild ist und keine Nachahmer 
gefunden hat.  
 
Stark persönlich geprägt 
Die rund 35 geistlichen Historien 
Charpentiers sind der am stärksten 
persönlich geprägte Teil seines Ge-
samtwerks. Die Weihnachtshistorien 

gehören mit ihrem subtilen Neben-
einander von schlichter Natürlichkeit 
und feierlichem Ernst zu den ergrei-
fendsten Werken dieser Gattung. 
Den Text des Lukasevangeliums ver-
tonte Charpentier in einem Zeitraum 
von 25 Jahren insgesamt dreimal. In 
nativitatem Domini canticum, um 
1690 entstanden, ist die späteste und 
längste Version.  
 
Der erste Teil des Werkes ist eine 

Diese Darstellung des Weihnachtsgeschehens im Bild entstand fast zur gleichen Zeit 
wie die Vertonung Charpentiers. Der Maler Charles Le Brun schuf das Gemälde 
„Die Anbetung der Hirten“ 1689 im Auftrag von König Ludwig XIV. 
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Art Vorrede zur Weihnachtsge-
schichte, eine erwartungsvolle Vor-
bereitung auf das Geburtsgeschehen, 
die der inneren Einkehr dient und 
von Geheimnis erfüllt ist. Die 
Historie beginnt mit den Hirten auf 
den Feldern, die während der Nacht 
ihre Herden hüten. Diese Stimmung 
fängt Charpentier mit einem dunklen 
Orchestervorspiel in Moll ein. Ein 
Tenor rezitiert düstere Psalm-Worte 
und bringt die geistige Dunkelheit 
und Nacht zum Ausdruck: „Wie 
lange willst du wenden dein Antlitz 
von uns, o Herr, und missachten 
unser Leid?“. Auf dieses düstere Re-
zitativ des Tenors (Usquequo) ant-
wortet im gleichen Ton der Chor der 
Gerechten (Memorare). Er ruft Gott 
an, aus der Höhe herabzusteigen und 
die Menschen zu befreien.  
 
Freude über die verheissene Geburt 
Grosse Sanftheit strömt das folgende 
Bass-Rezitativ (Consolare filia Sion) 
aus, welches das Kommen des 
Heilandes verkündet. Es wird von 
zwei Flöten und zwei Geigen be-
gleitet und ist wie ein Rondo struk-
turiert. Am Tage, an dem der König 
kommt, „werden die Hügel von 
Milch und Honig überfliessen“. 
Zwischen die beiden Chöre Utinam 
dirumperes coelos und Rorate coeli 
mit ihren ausdrucksvollen absteigen-
den Bögen fügt sich ein weiteres 
Bass-Rezitativ (Prope est) mit häufi-
gen Einwürfen des Orchesters ein. 
Allmählich ist die anfängliche düste-
re Stimmung der Freude über die 

 verheissene Geburt gewichen. 
 
Der erste Teil des Oratoriums endet 
mit einem instrumentalen Zwischen-
spiel (Nacht), ebenfalls in Moll. Die 
Stimmung ist aber nicht länger 
dunkel gefärbt, sondern ruhig und 
besonnen. Das erhabene Stück ist 
„ein Moment reiner Gnade und von 
betäubender Schönheit“ (Cessac). 
Die Streicher spielen mit Dämpfern, 
lang gehaltene Töne sind raffiniert in 
einen Kontrapunkt eingestreut. Das 
Stück besticht durch eindrucksvolles 
harmonisches Helldunkel und durch 
spannungsreiche Pausen an der 
Schwelle des kommenden Lebens. 
Es ist zwar von den Schlummerarien 
der Oper inspiriert, geht aber in 
seinem religiösen Gehalt weit über 
blosse Tonmalerei hinaus. 
 
Erwachen der Hirten 
In krassem Gegensatz dazu steht der 
Beginn des zweiten Teils: Die 
Stimmung wird plötzlich durch das 
Erwachen der Hirten in Dur un-
terbrochen. Ein Engel erscheint den 
Hirten, umstrahlt von einem hellen 
Licht, und beruhigt sie (Nolite time-
re). Als Antwort rühmt der Chor der 
Engel die Herrlichkeit Gottes und 
verkündet Frieden auf Erden (Glo-
ria). In einem Rezitativ werden die 
Hirten aufgefordert, nach Bethlehem 
zu gehen, um sich selbst vom 
freudigen Ereignis zu überzeugen. 
Ein instrumentaler Marsch be-
schreibt den Weg der Hirten nach 
Bethlehem. Es folgt die bewegende 
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Anbetung des Kindes in der Krippe 
(O infans). Nach diesem gefühlsmäs-
sigen Höhepunkt folgt das volkstüm-
liche Strophenlied Pastores undique. 
Die Weihnachtsmusik endet mit 
einem jubelnden Schlusschor (Exu-
ltemus, jubilemus), der das göttliche 
Heil, die Gerechtigkeit auf Erden 
und den ewigen Frieden preist. 

Folco Galli

Literatur
Die Musik in Geschichte und 
Gegenwart. Allgemeine Enzyklopädie 
der Musik. Kassel 2000. 
Dictionnaire des oeuvres de l’art vocal. 
Paris 1991. 
Catherine Cessac: Marc-Antoine 
Charpentier. Paris 2004. 

Titelblatt einer Sammlung von Menuetten, die Charpentiers Neffe 1709 herausgab. 
Nur sehr wenige Werke wurden zu Lebzeiten des Komponisten veröffentlicht. 
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Barbara Böhi
Sopran 

Barbara Böhi absolvierte ihr Ge-
sangsstudium bei Dorothea Bamert-
Galli in Zürich. Danach studierte sie 
bei Ruth Rohner und Judith Koelz 
weiter und erlangte 2001 die Konzert-
reife. Sie besuchte Meisterkurse bei 
Janet Perry und - mit Schwerpunkt 
auf zeitgenössischer Musik - bei 
Carla Henius und Luisa Castellani. 
 
Barbara Böhi gewann den Zürcher 
Belcanto-Wettbewerb zur Förderung 

von Nachwuchsstimmen. Als viel 
gefragte Solistin in der ganzen 
Schweiz und im Ausland hat sie sich 
auf das Konzertfach spezialisiert. Sie 
hatte solistische Auftritte unter an-
derem in der Tonhalle Zürich, im 
KKL Luzern, im Basler Münster, 
Berner Münster und Zürcher Gross-
münster. Im letzten Jahr war sie als 
Amor in Gluck's Orfeo ed Euridice 
zum ersten Mal in einer Oper zu 
hören. 
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Die junge Koloratur-Sopranistin 
Sarah Maeder ist gebürtige Schwei-
zerin aus Jona. Nach der Wirt-
schaftsmatura studierte sie drei Jahre 
Rechtswissenschaften, gab dann ih-
rer musikalischen Neigung nach und 
entschied sich für das Musikstudium, 
das sie 2003 mit dem Lehrdiplom 
und im Herbst 2004 mit dem Kon-
zertdiplom - beide mit Auszeichnung -
bei Dorothea Bamert-Galli in Zürich 
abschloss. Unter anderem nahm sie an 
Meisterkursen von Juliette Bise an der 
Académie de Musique in Sion, Ernst 

Haefliger in Zürich, Klesie Kelly an 
der Bach Akademie Stuttgart, Laura 
Sarti an der Académie de Musique in 
Sion, einem Liedkurs bei Daniel 
Fueter am Konservatorium Zürich teil.  
 
Sarah Maeder ist eine gefragte Kon-
zert- und Oratoriensängerin. Neben 
ihrer regen Konzerttätigkeit unter-
richtet sie als Gesangspädagogin, lei-
tet einen Frauenchor und ist seit 
Herbst 2003 Ensemblemitglied des 
Schweizer Opernstudios Biel der 
Hochschule der Künste Bern. 

Sarah Maeder
Sopran 
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Geboren und aufgewachsen in Bern. 
Gesangsstudium bei Prof. Ingrid 
Frauchiger am Konservatorium Bern 
und bei Prof. Jakob Stämpfli an der 
Folkwanghochschule in Essen. Ab-
solventin des internationalen Opern-
studios Zürich. Erhielt während zwei 
Jahren Stipendien des Migros-Ge-
nossenschaftsbundes. Meisterkurse 
bei Paul Lohmann, Ernst Haefliger, 
Elisabeth Schwarzkopf, Reri Grist 
und Irvin Gage. Arbeitete von 1990 
bis 1999 regelmässig mit Prof. Eli-
sabeth Glauser, Hochschule der 
Künste in Bern. 
 
Diverse Opernengagements in 
Deutschland und in der Schweiz 
(Cherubino, Zerlina, Hänsel, Kom-
ponist, Orlowsky, Blumenmädchen 
u.v.a.). Solistin an den Internationa-
len Musikfestwochen Luzern, Ju-

gendfestspielen Bayreuth, Bachfest 
Schaffhausen, Festival Tibor Varga 
Sion, Festival Breslau.  
 
Grosses Repertoire beginnend bei 
alter Musik über Klassik und Ro-
mantik bis zu zeitgenössischer Mu-
sik (verschiedene Uraufführungen). 
Zahlreiche Radio- und CD-Aufnah-
men im In- und Ausland. 
 
Von 2000 bis 2004 Dozentin für 
Fachdidaktik Gesang an der Hoch-
schule der Künste in Bern. Seit 2003 
Dozentin für Sologesang an der 
Musikhochschule in Luzern. Interna-
tionale Konzerttätigkeit mit namhaf-
ten Chören, Orchestern und Dirigen-
ten wie Nello Santi, Antal Dorati, 
Marcello Viotti, György Kurtag, 
Krisztof Penderecki, Andrew Parrot, 
Jun Märkl. 

Liliane Zürcher
Alt 
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Terry Wey wurde 1985 in Bern 
geboren. Schon von frühester Kind-
heit an zeigte er ein reges Interesse 
am Gesang, das 1994 schliesslich 
zum Umzug der ganzen Familie 
nach Wien führte, wo Terry bald 
zum führenden Solisten der Wiener 
Sängerknaben wurde. Mit ihnen 
bestritt er als Solist und im Chor 
zahlreiche Konzerte in aller Welt, in 
Konzertsälen wie der Carnegie Hall 
in New York oder dem Wiener Mu-
sikverein unter namhaften Dirigen-
ten wie Riccardo Muti, Claudio 
Abbado oder Wolfgang Sawallisch. 
 
2001 begann er seine private Ge-
sangsausbildung bei Prof. Kurt Equi-

luz. Seit 2003 studiert er am Konser-
vatorium Wien Sologesang bei 
Christine Schwarz, wo er daneben 
auch seit 1999 Klavier studiert. 2001 
wurde Terry Wey das Förderungs-
stipendium des Lions Club Wien 
Concordia zugesprochen, 2003 ge-
wann er das Stipendium des Migros-
Genossenschaftsbundes in Zürich. 
 
Seit 2001 ist Terry Wey als Tenor 
und Altus tätig. Mit alter Musik 
beschäftigt er sich seit seinem Ein-
tritt in die Gregorianische Choral-
schola der Wiener Hofburgkapelle 
1999. Zahlreiche CD-Aufnahmen 
und solistische Auftritte belegen das 
Können des jungen Künstlers. 

Terry Wey
Tenor 
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Jörg Hempel war Mitglied des 
Dresdner Kreuzchores. Sein Studium 
an der Dresdner Musikhochschule 
und in Rom schloss er 1997 mit 
Auszeichnung ab. Von seinen Wett-
bewerbserfolgen sei der 1. Preis 
beim Internationalen Antonin-
Dvorak-Wettbewerb hervorgehoben. 
Meisterkurse belegte er u.a. bei 
Brigitte Fassbaender, Thomas Quast-
hoff und Peter Schreier. 
 
Engagements führten Jörg Hempel in 
nahezu alle Länder Europas, nach 
Guatemala, Israel, Singapur und in 
die USA. Liederabende gab er u.a. in 
Dresden, Hamburg, Stuttgart, Schloss 
Elmau, Paris, Mailand, Boston und 
Chicago. Zu seinen Partnern gehören 

berühmte Dirigenten sowie namhafte 
Chöre und Orchester der ganzen 
Welt. 
 
Jörg Hempel wird immer wieder an 
renommierte Musikfestivals enga-
giert, so an die Dresdner Musikfest-
spiele, die Händelfestspiele in Halle 
und Göttingen, an das Bachfest Leip-
zig, nach Italien, Finnland, Bratis-
lava, Vezelay und Jerusalem. Als 
Opernsänger gastierte er an der 
Sächsischen Staatsoper Dresden, an 
der Komischen Oper Berlin, am 
Staatstheater Cottbus und am Thea-
ter der Landeshauptstadt Magdeburg. 
Er arbeitet regelmässig mit Rund-
funk und Fernsehen zusammen und 
spielt CD's ein. 

Jörg Hempel
Bass 
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Camerata Bern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gegründet 1963, angeregt durch die 
Idee, in einer kleinen, flexiblen Forma-
tion ohne Dirigenten zu konzertieren, 
hat sich die Camerata Bern schnell zu 
einem weltweit anerkannten Kammer-
orchester entwickelt. 
 
Das Spiel der 14 Ensemblemitglieder -
alle ausgebildete Solisten und Kam-
mermusiker - zeichnet sich durch eine 
subtile, homogene Klangkultur aus. Un-
ter der künstlerischen Leitung von Erich 
Höbarth, den Gastleitern Kolja Blacher, 
Christine Busch, Thomas Zehetmair, 
Arvid Engegard u.a. pflegt das Ensem-
ble ein vielseitiges, vom frühen Barock 
bis zur Gegenwart reichendes Repertoi-
re. Diese Qualitäten führen zur Zusam-
menarbeit mit Solisten wie Heinz Holli-

ger, Radu Lupu, Peter Serkin, Gidon 
Kremer, Aurele Nicolet, Nathan Mil-
stein, Andräs Schiff u.a. Zahlreiche 
Tourneen führten das Kammerorchester 
durch Europa, nach Nordamerika, Süd-
asien, Fernost, Australien und Japan. 
Die vorliegenden Aufnahmen haben 
mehrere internationale Auszeichnungen 
gewonnen, wie beispielsweise den Preis 
der Deutschen Schallplattenkritik, den 
Grand Prix International du Disque und 
den International Record Critics Award. 
 
Aufgrund ihrer Vielseitigkeit und Tiefe 
im Ausdruck, ihrer Stilsicherheit und 
Virtuosität, ihrem Charisma, ihrer Be-
geisterungsfähigkeit und Hingabe gilt 
die Camerata Bern als eines der füh-
renden Kammerorchester Europas. 
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Christine Hemmler, Alt 
 
1944 in Basel geboren, mit zwei Ge-
schwistern aufgewachsen, Gymnasium 
besucht, im sogen. Elitechor mitgesun-
gen. Seit 1963 in Bern zuhause. Aus-
bildung zur Krankenschwester, später 
zur Logopädin. Heute tätig im Sonder-
schulheim Aarhus. 
 
In meiner Familie wurde viel musiziert 
und gesungen. Mein Vater spielte Gei-
ge, die Schwester Klavier, ich Querflö-
te. Meine Mutter und der noch kleine 
Bruder hörten zu. Aber meine Gross-
mutter war es, die in mir die Freude am 
Singen weckte. Sie war begeisterte 
Chorsängerin. Ein Stichwort genügte 
und sie stimmte ein Lied an. Wir san-
gen beim Geschirrwaschen, beim Wan-
dern, im Auto. Später sang ich mit mei-
nem Schwiegervater, der uns mit der 
Gitarre begleitete. 
 
In den 80-er Jahren wurde ich im Kam-
merchor aufgenommen. Vor 15 Jahren 
nahm ich Urlaub – vorübergehend, wie 

ich glaubte, jedoch wurde ich durch 
meine Familie und die alternden 
Angehörigen meines Mannes mehr und 
mehr gefordert, sodass ich mit Wehmut 
auf das Chorsingen verzichtete. Nun ist 
es im letzten Herbst still um mich ge-
worden. Unser Sohn hat geheiratet und 
mein Mann ist gestorben. 
 
Dank Brigitte Scholls kompetenter und 
ermutigender Stimmschulung fühle ich 
mich heute wieder fähig, im Kammer-
chor mitzusingen. Ich bin dankbar für 
die überaus freundliche Aufnahme und 
freue mich, wieder dazuzugehören. 
 
 

Fritz Häni, Bass
 
Schon lange schlummerte in mir der 
Wunsch, anspruchsvolle klassische 
Musik mitzusingen. Geweckt wurde 
dieser Wunsch aber erst kürzlich und 
auf etwelchen Umwegen. Eigentlich 
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Musikrätsel 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

wollte ich nur meiner Frau zu einem 
runden Geburtstag ein Lied singen. 
Wie konnte das in vertretbarer Qualität 
geschehen? Ein Zufall kam mir zu 
Hilfe. Kaum in unsere Gemeinde ge-
zogen, engagierte sich Barbara Dähler 
in der gleichen politischen Tonart wie 
ich – was lag da näher, als Dählers zur 
Qualitätssicherung beizuziehen? Jörg 
nahm sich dieser Aufgabe liebevoll und 

geduldig an. Das Unterfangen blieb 
nicht ohne einen gewissen Erfolg, min-
destens was die Reaktion der Gäste 
meiner Frau betrifft (mein Glück, dass 
sie nicht objektiv sind). Inzwischen 
durfte ich bereits in einem wunder-
schönen Konzert des Berner Kammer-
chors in Gottes Lob mit einstimmen 
und freue mich sehr an der neuen Le-
bensdimension.  

Aus den drei richtigen Einsendungen 
hat das Los Elsbeth Nydegger als Ge-
winnerin bestimmt. Herzliche Gratula-
tion. 
 
Als Nächstes legt die Fermate ein mu-

sikalisches Kreuzworträtsel vor. Das 
ausgefüllte Rätsel mit Lösungswort bis 
spätestens am 7. Dezember 2005 ein-
senden an: 
Caroline Affolter-Dähler, Fluh 75, 
3204 Rosshäusern. 

Waagrecht 
 
1 Geburtsort des Komponisten unten 

links im Bild 
2 Wie hiessen die Herrscher mit 

Vornamen unter denen La Lande 
diente? 

3 Abendgebet der katholischen Kirche 
4 ein Instrument, das La Lande spielte 
5 Wie hiess der Monsieur unten rechts 

im Bild zum zweiten Vornamen? 
6 Aus welchem Stück Charpentiers 

wurde die „Europa Hymne“ 
entnommen (2 Wörter) 

7 Wo verstarb La Lande? 
8 Was darf in der kalten Jahreszeit in 

keiner Stube fehlen? 

9 Als was blitzte La Lande beim 
Orchester der Opéra, das Lully 
leitete, ab? 

10 Welches Fest feiern wir im 
Dezember? 

11 Ein Lied Charpentiers, das wir 
singen, heisst Chorus ... 

 
Welches Lösungswort ist entstanden? 
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